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Schreiben der Nazer Heerdenbeſitzer an 
den Grafen Polignac lin Betreff ſeiner Vor— 
ſtellung an den Miniſter des Innern über die Noth— 
wendigkeit des Verbots der feinen, ausländiſchen 
Wollen). 


Herr Graf! 


So eben kommt uns Ihr, dem Miniſter des In⸗ 
nern übergebner Auffaß über die Nothwendigkeit des 
Verbots der feinen, ausländiſchen Wollen zu. Es iſt 
darin häufig von der Nazer Heerde die Rede, und 


wir können Ihnen nicht genug für die unſern Leiſtun⸗ 


gen ertheilten Lobſprüche danken. Zwar werden letztre 
bald wieder bedeutend auf eine uns minder wohlwol⸗ 
lende Weiſe beſchränkt, worüber wir indeſſen dermalen 
weggehen wollen. Doch wünſchten wir, Herr Graf, Sie 
überzeugt zu ſehen, daß man, wenn man auch über ges 
wiſſe land⸗ und ſtaatswirthſchaftliche Lehren andrer Mei⸗ 
nung ſeyn müßte, als Sie, deshalb noch nicht ein An⸗ 
hänger antinationaler, antifranzöſiſcher 
und ſolcher Ideen zu ſeyn braucht, die nur aus ei⸗ 
gennützigen Abſichten hervorgingen. Wir glaub⸗ 
ten uns bisher immer in der glücklichen Lage, die all⸗ 
gemeinen Intereſſen des Vaterlandes auf eine nützliche 
und wirkſame Weiſe zu fördern, und zugleich für uns 
und unſre Kinder die ohne Zweifel rechtmäßig erwor⸗ 
benen Früchte unſrer Anſtrengungen und Induſtrie zu 
erndten. Unternehmungen von allgemeinem Intereſſe, 
welche das öffentliche Wohl bezwecken, und die in ſich 


ſelbſt die Gewährſchaft der Dauer und eines ſoliden Er⸗ 
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folgs tragen, werden am beſten dem Privatintereſſe an— 
vertraut. Dabei iſt erſte und unerläßlichſte Bedingung, 
daß letztres durch poſitive, factiſche Reſultate befriedigt 
werde, als nothwendige Folge derjenigen richtigen Be— 
rechnungen, auf welchen die ganze Unternehmung bes 
ruht, ohne des Beiſtandes oder eines beſondern Schuz— 
zes der Regierung zu bedürfen; womit wir indeſſen 
nicht zu behaupten vermeinen, daß die Regierungen 

gar nicht gewiſſen Induſtriezweigen zu Hülfe kommen 
und ſie auf mehr als eine Art aufmuntern ſollten. Aber 


dieſe Unterſtützungen und Aufmunterungen müſſen mit 


großer Umſicht und Ueberlegung ertheilt werden. Au— 
ßerdem würde man nur allzu oft Gefahr laufen, das 
Staatsvermögen auf gewagte Unternehmungen zu ver— 
geuden, und dann ſtünde zu beſorgen, daß das künſt— 
liche Gedeihen eines Etabliſſement, das ſich nur durch 
freigebige Spenden des Staats erhielte, in Abſicht auf 
Induſtrie nur eine gefährliche Täuſchung oder wenig— 
ſtens ein nichts beweiſendes, völlig nutzloſes Beiſpiel wäre. 

Die Materien, auf welche Sie, Herr Graf, eins 
gehen, ſind wichtig, und ihre Auseinanderſetzung muß 
mit größter Ruhe geſchehen. Die Hitze und Zuverſicht, 
mit welcher Sie darüber abſprechen, beweiſen ohne 
Zweifel die Aufrichtigkeit Ihrer Ueberzeugungen; ; und, 
wir verhehlen es nicht, wie gern würden wir fie auch 
zu den unſrigen machen, wenn ſich auf die Thatſachen, 
auf die Sie ſich bei ihren Anſichten und Gründen be— 
rufen, zu verlaſſen wäre. Leider! ſehen wir uns aber in 
der unabweislichen Nothwendigkeit, mehrere, ſo wie die 
darüber angeführten Berechnungen verwerfen zu müſſen. 

Beide hatten wir ſchon im voraus in unſern frü⸗ 
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hern Schriften widerlegt, und wir behalten uns ihre 
abermalige Widerlegung im zweiten Theile unſers Traite 
sur la laine et les moutous bevor. Bis dahin halten 
wir es für zweckmäßig, hier ganz kurz die Punkte an⸗ 
zuführen, worüber Sie hauptſächlich im Irrthum ſind. 

1. Behaupten Sie, daß die ſächſiſche oder 
Nazer Wolle allein kein ſo dauerhaftes 
Tuch gebe, um je für den allgemeinen 
Verbrauch zu taugen, und es auf allen 
Fall, wäre dieß auch zu bewirken, viel zu 
hoch kommen würde, um eine verkäufliche 
Waare abzugeben. 

Dieß iſt ganz falſch, Herr Graf, und wir können 
nicht begreifen, wie man Ihnen hierüber ſo irrige Nach— 
richten ertheilen und Sie zu der Behauptung verleiten 
konnte, daß die ſächſiſche oder Nazer Wolle nicht 
zu Tuch tauge, nur einen äußern Lüſtre ge 
be, nur den Schein der Solidität zur Schau 
trage ꝛc. Die feinſte, elaſtiſcheſte und ge⸗ 
ſchmeidigſte Wolle gibt gerade das beſte und dauer— 
hafteſte Tuch. (Wir haben dieß umſtändlicher im ſechs⸗ 
ten Abſchnitt des erſten Kapitels unſers 
Nouveau traité sur la laine et les moutons. Paris. 
Hu zar d. 1824 angegeben.) *) 

Man kann mit bloßer Nazer oder ſäch ſi⸗ 
ſcher Wolle eben fo gut ein ſehr leichtes, als ein ſehr 
ſchweres Tuch verfertigen. Beides hängt nur von dazu 


verwendetem wenigerem oder mehrerem Materiale ab,, 


und wir ſtellen als Thatſache feſt, daß eine Elle Nas 
zer Tuch, die eben ſo viel wiegt, als eine Elle Tuch 
von gröberer Wolle, letztres unbezweifelt in Abſicht auf 
Dauer übertreffen würde. Ja, die Herren Cunin, 
Jourdain, Clerc Neveu und die Gebrüder Ans 
bee haben ihre ſchönen, tüchtigen Tücher von Nazer 
Wolle gemacht, und das find gewiß franzöſiſche, 
rein franzöſiſche Tücher. Im Preiſe müſſen fie 
freilich höher zu ſtehen kommen, als gröbere, da das 
Material dazu nach Verhältniß feiner Güte und Sel⸗ 
tenheit höher bezahlt werden muß. Wenn man z. B. 
40 Franken für die Elle Tuch fordert, das aus Ihrer 


warm gewaſchenen Prima, von welcher das Kilogramm 


zu 15 Franken verkauft wird, verfertigt worden: ſo 
darf man ſich nicht wundern, daß man 60—65 Fran⸗ 
ken für ein Tuch zahlt, aus Nazer ebenfalls warm 
gewaſchener Prima gefertigt, die man das Kilos 
gramm mit 28 —30 Fr. zahlte. Bieten wir nur Alles 
auf, Herr Graf, dieſen koſtbaren Urſtoff in größter 
Menge zu erzeugen, und zuverläſſig wird fein derma⸗ 
liger hoher Preis nach und nach herabgehen, ſo wie 
das daraus verfertigte Tuch, was dann auch ſich Viele 
weit eher werden anſchaffen können. Aber in eben dem 
Maße werden dann auch die geringern Wollen und Tü⸗ 
cher heruntergehen; denn immer wird ein bedeutender 
Unterſchied zwiſchen den ſchönſten und geringſten Qua— 
litäten beider bleiben. Was die ämtlichen, comparati⸗ 
ven Verſuche betrifft, auf welche Sie dringen und zu 
denen wir jederzeit bereit ſeyn werden, ſo ſind ſie be— 
reits gemacht, werden noch täglich gemacht und geben 
immer dieſelben Reſultate. Befragen Sie nur unfre 
einſichtsvollſten Fabrikanten, und Sie werden vollkom— 
men zufrieden geſtellt werden. 

2. Sie find der Meinung, Büterbefiger oder Päch⸗ 
ter würden ſich ſehr verrechnen, wenn fie, ſtatt auf. 
große Geſtalten und recht ſchwere Vließe, ihr Haupt— 
augenmerk vielmehr auf hochfeine Wolle richteten. Hier 
ſind Sie im Irrthum, Herr Graf. Sowohl Pächter 
als Eigenthümer ſichern ſich einen ſehr reellen und ſehr 
großen Gewinn, wenn fie vornehmlich auf Wollvered⸗ 
lung hin arbeiten, unbekümmert um Geſtalt und Ges 
wicht der Vließe. Ein Mittelwolle lieferndes Schaf ko— 
ſtet eben ſo viel und wirft doch weniger ab, als ein 
ſuperfeines; aber der Unterſchied zu Gunſten des 
letztern iſt ungeheuer. Wer vom Gewicht ungewaſche— 
ner Bließe ausgeht, ſchlägt einen ganz falſchen Weg 
Ein Vließ, das ungewaſchen nur 4— 5 Pfund 
wiegt, kann dennoch nach der Wäſche eben ſo viel Wolle 
geben, als ein Vließ von 8—10 Pfunden. Alles kömmt 
auf ſeine Qualität an und wie rein es gewaſchen wor⸗ 
den. Man hat Wollen (die von Perpignan z. B.), 
die nach der Fabrikwäſche nicht 25 % geben, und wies 
der andre (namentlich die Nazer), die 47 abwerfen, 
ohne zu erwähnen, wie ſchön letztre in der Sortirung, 


sein. 


) Neueſte Anſichten über Wolle und Schafzucht. Von dem Vicomte Perrault de Jotemps ꝛc., Fabry Sohn wu, F. 
Gir o d, alle dreie Miteigenthümer der Nazer Heerde. 1. Theil. Ueberſetzt und mit Anmerkungen begleitet von C. C. N 


André. Prag. Calve. 1825. 


als Folge der großen Ausgeglichenheit in allen Theis 
len, ausfallen. Frankreich hat Mangel an ſuper⸗ 
feinen und gemeinen Wollen. Letztre zu ziehen, hat 
es kein Intereſſe, da das gemeine Schaf nur für ma⸗ 
gere Gegenden, wie z. B. die Landes, la Solog⸗ 
ne ic. paßt, von denen man die Merinos, wegen der 
feuchten Weide, fern halten muß, außerdem faſt überall 
ſonſt im Boden ein zu großes Kapital ſteckt, als daß 
man ſich mit einem jo geringen Ertrag abſpeiſen laſ⸗ 
ſen könnte. 

Frankreich kann daher recht wohl feine.gro= 
ben Wollen vom Auslande beziehen. Die feinen 
Wollen kann man, je ſchöner und je mehr ſie werth 
find, wenn ſonſt alle Umſtände gleich find, 
gegen geringere im Verhältniß ihres Werths wie 1:4, 
mit gleichem Aufwande, d. h. ohne mindeſte Vermeh⸗ 
rung der Koſten, ziehen. Es gibt in der That Wol- 
len, für die man ungewaſchen kaum 20 Sous das Pfd., 
und wieder andre, für die man das Vierfache und mehr 
zahlt. Da nun dieſelbe Futtermenge und Weidefläche 
dieſelbe Thiermaſſe, dem Gewicht nach, ernährt und 
dieſelbe Quantität Wolle, Fleiſch und Dünger hervor⸗ 
bringt, entweder in einer geringern Zahl gro⸗ 
ßer Thiere oder in einer größern Zahl klei⸗ 
ner: ſo kann man, wenn man nur darauf ausgeht, 
die ſchönſte Wolle zu erzeugen, ſeinen Ertrag verdop— 
peln, verdrei⸗, vervierfachen. Iſt es denn aber auch 
ausgemacht, daß die ſchönſte Wolle zu ihrer Erzeugung 
nicht mehr Aufwand erfordert, als die ordinäre? Wir 
müſſen dieſe Frage bejahen; denn wir haben in unſerm 
Leben noch nicht gehört, daß das Heu und Gras, wel— 
ches ein ſuperfeines Schaf frißt, mehr koſte, als was 
ein grobes verzehrt, oder daß ein ſuperfeines, dem Ge— 
wicht nach, davon mehr confumire. „Andrerfeits ſehen 
wir weder in Abſicht auf Krankheiten und Sterbli 
keit, noch in Abſicht der Schäfer und Stallungsfoften 
irgend einen Vortheil, wenn man lieber durch eine Fleie 
nere, als größere Zahl dieſelbe Quantität Fleiſch, Wolle 
und Dünger hervorbringen will. Was die erſten Anz 
ſchaffungskoſten edler Widder betrifft, ſo meinen 
wir, daß man bei der Befolgung unſers Syſtems beſ⸗ 
ſer fahren werde; denn es iſt nicht behauptet worden, 
daß man nirgends ſuperfeine Widder mittlern Schlags 
um weniger als 3—4000 Franken ſich verſchaffen könne, 
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eine Summe, welche, wie Sie zugeben werden, die Auf⸗ 
zucht der großen Rambouilleter Widder gekoſtet hat. 

Es ſcheint eine ſchwere Aufgabe, in demſel⸗ 
ben Individuum zugleich Wohlbeleibtheit, Kör⸗ 
pergröße und hochfeine Wolle zu vereinigen. Wozu aber 
der Verein dieſer Eigenſchaften an einem und dem⸗ 
ſelben Thiere? Wäte es nicht genug, wenn er in 
der Geſammt⸗-Heerde bewirkt würde? Wenn 
man Ihre ganze Heerde wiegen, d. h. die Gewichte je⸗ 
des einzelnen Schafes zuſammen addiren und dann, wie 
mit einem Zauberſchlag, ſtatt derſelben plötzlich eine an⸗ 


dere Heerde von durchaus gleichem Gewicht, 


aber aus lauter hochfeinen Thieren beſtehend, une 
terſchieben könnte, von denen, wie zu Naz, jeder Wid⸗ 
der 35 — 40 Kilogramme, jedes Schaf 25—30 
wöge, alle im beſten Wohlbefinden, die Widder zum 
Belegen oder Verkauf, die Schafe zum Gebähren und 
die fett gemachten Schöpfe für die Schlachtbank ber 
ſtimmt (wenn anders die Güte ihrer Vließe es nicht 
räthlicher machte, ſie den Alterstod in der Schäferei ſter⸗ 
ben zu laſſen); wenn ſich das Alles plötzlich ſo ins Werk 
richten ließe: glaubten Sie wohl bei dieſem Tauſche zu 
verlieren? Zuverläſſig würde itzt Ihre Heerde viel zahl⸗ 
reicher erſcheinen und doch, da ſie an Fleiſch nicht 
mehr wöge als zuvor, auch nicht mehr verzehren. 
Ihre Schöpſe von 70 — 80 Pfd., fo fett und von ſo 
zartem Fleiſch wie die Rambouilleter, würden de⸗ 
nen aus den Ardennen und von Préſals nichts 
nachgeben. Ihre weit kräftigern Widder würden ſich 


bei ihrer herrlichen Wolle, nach ihren innern und äu⸗ 


ßern Eigenſchaften, weit größern Ruf und Werth er— 
werben. Ihre Wollen endlich würden ſich, wie die Na⸗ 
zer, neben die ſchönſten Electoralwollen ſtellen und 
um gleichen Preis anzubringen ſeyn. Noch mehr, Herr 
Graf, da ſich dasſelbe Geſammtgewicht doch auf eine 
größere Zahl Thiere vertheilen würde, ſo erhielten Sie 
dadurch eine größere produzirende Oberfläche, d. h. mehr 
Hautfläche, als das eigentliche Maß der zu produziren⸗ 
den Wolle (wenn ſonſt alle Umſtände gleich ſind), und 
Sie würden in der That eine größere Quantität von 
dieſer ſchönen, ſo theuer bezahlten Wolle gewinnen. 
Die Metzger werden freilich immer große Schöpfe 
den kleinen vorziehen, wenigſtens ſo lange, als man 


die Thiere nach der Zahl und nicht nach dem Gewicht 
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verzollen wird, da ein Rambouilleter Schöps nicht 
mehr zahlt, als einer von Sologne; aber dieſer Um⸗ 
ſtand, welcher am meiſten die Wollveredlung in Frank— 
reich hindert, aber wohl unter einer aufgeklärten Ver— 
waltung nicht lange mehr Statt finden dürfte, ver— 
ſchafft den großen Thieren nur einen ſcheinbaren Vor⸗ 
zug. Denn dieſes Mehr an Größe und Beleibtheit 
kann nur durch verhältniß mäßigen, größern Futterauf⸗ 
wand erlangt werden. Andrerſeits kann man den groͤ⸗ 
ßern Fleiſchgewinn bei der Schlachtbank nicht mit dem 
vergleichen, den eine hochfeine Wolle abwirft, weil ein 
großer Schöps, den man nur einmal ſchlachten kann 
und deſſen Fütterung weit mehr, als die eines andern 
gekoſtet hat, höchſtens um das Doppelte im Preiſe 
ſteigen kann, indeſſen ein hochfeines Vließ, das mehrere 
Jahre hintereinander immer wieder reproduzirt werden 
kann, jedes Jahr mehrfach mehr werth ſeyn kann, als 
ein andres gröberes, ohne mehr Auslage verurſacht zu 
haben. Doch genug, um Sie, Herr Graf, zu überzeu— 
gen, daß man weit beſſer thut, ſich auf 
Produzirung feiner Wolle zu legen, als 

auf's Fettmachen großer Schöpſe auszu⸗ 
gehen. Statt ausführlicherer Erörterungen verweiſen 
wir wohl am beſten auf das, was wir über die großen 
Geſtalten in unſrer ſchon angeführten Abhandlung im 
dritten Bulletin des Wollveredlungs-Ver⸗ 
eins und in unſerm Schreiben an den Mar⸗ 


quis Lullin de Chateausvieur (Biplioch. uni- 


verselle. Genève. Mars 1827), wie auch in andern 
Schriften bereits geſagt haben. Wenn Sie überdem die 
von Ihnen beabſichtigten Verſuche (mit Nazer Wid⸗ 
dern, die Sie durch königl. Munificenz erhalten haben) 
gut durchführen, fo werden Sie ſich ſelbſt von der Wahr: 

heit unſerer Behauptungen und von der Unzuverläflige 


und namentlich unſrer Wolle; doch finden wir ſie nicht 
ſo allgemein, wie Sie glauben, und kennen Landwirthe, 
die ihr zu entgehen wußten. Rambouillet verkaufte 
das Pfund feiner ungewafchenen Wolle nur um W 
Sous, Perpignan noch niedriger und viele Schaf— 
züchter mußten ſich noch weniger gefallen laſſen. Einige 
durften für halb veredelte Wolle auf nicht mehr, als 
15—16 Sous rechnen. Dagegen können wir aber auch 
wieder andre aufſtellen, welche das Pfund ungewa— 
ſchene Wolle zu 30, 40, 50 Sous, 3 und 4 Fran⸗ 
ken verkauft haben und noch verkaufen. Wie haben es 
denn dieſe angefangen? Die Antwort iſt ganz einfach. 
Sie ziehen eine wahrhaft hoch feine, ſehr reine, vor⸗ 
zügliche Wolle, gleiche, leichte Vließe; ſie ſuchen nicht 
Koth, Fett und Sand ſtatt Wolle zu verkaufen; fie 
haben weniger Aufwand und erzeugen doch mehr; ſie 
befinden ſich wohl dabei und finden, daß die Zucht hoch— 
feiner Thiere eines der lohnendſten landwirthſchaftlichen 
Gewerbe iſt. Schlagen Sie, Herr Graf, denſelben 
Weg ein, und vielleicht werden Sie weniger Urſache zu 
klagen haben. = 

Sind übrigens die Züchter, welche fo ſchlecht ver⸗ 
kauften, ſo ganz vorwurfsfrei? Was haben ſie denn 
gethan, um auf höhere Preiſe Anſpruch machen zu kön— 
nen? Haben ſie ihr Product zu vervollkommnen ge— 
ſucht? Haben ſie gelernt, ihre Heerden zu claſſificiren, 
die Thiere, welche etwas einbringen, von denen zu 
unterſcheiden, die ihnen nur Aufwand verurſachen, und 
die rechte Auswahl in den Widdern zu treffen? Haben 
ſie ſich bemüht die Merkmale und Eigenſchaften derje⸗ 
nigen Wolle kennen zu lernen, die mit Gewinn gezo⸗ 
gen wird? Haben ſie die beſondern Eigenthümlichkeiten 
ihrer Localität erforſcht, um zu wiſſen, welches Syſtem 
am beiten für ſie paßt? Haben fie ſich ein beſtimmtes Ziel 


keit der Berechnungen überzeugen, die Sie über den MWvorgeſetzt, und haben fie es mit Conſequenz und Beharre 


Ertrag Ihrer Thiere angeſtellt haben. Wollten Sie 
uns die Ehre Ihres Beſuches in Croiſſy gönnen, 
würden wir Ihnen die darin vorkommenden Fehler 
handgreiflich darthun. 

3. Sie beklagen das Schickſal der franzöſi⸗ 
ſchen Landwirthſchaft, und ſind überzeugt, daß das 
Ausland gegen dieſelbe zu ſehr im Vortheil ſtehe, als 
daß ſie dagegen aufkommen könne. Auch wir, Herr 
Graf, bedauern die Herabwürdigung der Bodenproducte 


lichkeit verfolgt? Die Fabrikanten bedürfen eben ſo ver⸗ 
ſchiedener Materialien, als ihre Producte mannichfaltig 
ſind. Zu Rheims braucht man eine ganz andere 
Wolle, als zu Sedan und Elboeuf! Haben die 
Züchter ihr Augenmerk darauf gerichtet, gerade der be⸗ 
ſondern Nachfrage dieſer oder jener Fabrik zu genügen? 
Wenn viele von ihnen in der That keine andern Ver⸗ 
beſſerungsmittel, keine andern Wege kennen, Gewinn 
von ihrer Zucht zu ziehen, als jene Kunſtgriffe, mit⸗ 


telſt welcher das Gewicht des Vließes durch Fett, Koth 
und Sand übermäßig vermehrt wird; wenn wirklich 
eine große Zahl derſelben nur darauf bedacht iſt, Schöp⸗ 


ſe für den Metzger zu liefern, unbekümmert, ob ihre 


Wolle an Qualität gewinne oder nicht; wenn ferner 
ſelbſt diejenigen, denen das Veredlungsgeſchäft ein An⸗ 
liegen iſt, ſich nur zu oft über den wahren Werth ihrer 
Producte täuſchen, und, weil ſie ſich nicht gehörig 
über das unterrichten wollen, was ihnen noch abgeht, 
ſteif und feſt glauben, ſchon das nee plus ultra der 
Veredlung erreicht zu haben, wenn ſie noch ſehr weit 
vom Ziele ſind; wenn Alles dieß, Herr Graf, wirklich 
der Fall iſt: warum haben dieſe. Umſtände nicht eine 
kleine Stelle in Ihrem Aufſatz da, wo Sie die Urſachen 
aufzählen, welche auf die Herabwürdigung unſrer Wol⸗ 
len einwirken, gefunden? Muß man nicht auch die un⸗ 
vermeidlichen Folgen der Handels- und Induſtrie-Criſis, 
welche ſeit beinahe zwei Jahren auf ganz Europa 
drückt, in Anſchlag bringen? Durfte die Wolle allein 
darauf rechnen, der allgemeinen Handelsnoth zu entge— 
hen, die wieder auf die Production zurück wirken muß⸗ 
te? Und wenn dieſe Criſis nur als vorübergehend bes 
trachtet werden muß; wenn wir hoffen dürfen, daß ſich 
der Abſatz unſrer Zeuge und folglich auch des dazu erfor— 
derlichen rohen Stoffs bald in eben dem Maße wieder 
beſſern werde, als nach und nach Vertrauen und Cre— 
dit wiederkehren: hätte man da Grund, aus der der— 
maligen Lage der Dinge Gründe herzunehmen, um auf 
Verwaltungs-Maßregeln anzutragen, deren Folgen bald 
ſich weiter, als auf die Umſtände erſtrecken würden, die 
ſie zu rechtfertigen ſchienen? 

Doch die Urſachen ſeyen, welche es wollen, die 
das Uebel herbeiführten, wir läugnen nicht, daß es vor⸗ 
handen ſey; aber das Mittel dagegen finden wir nicht, 
wie Sie, in einem Verbot. Wir werden uns wohl 
hüten, eine Maßregel dieſer Art zu betreiben, ohnerach⸗ 
tet fie offenbar, wenigſtens im gegenwärtigen Augen- 
blicke, unſerm Privatintereſſe zuſagen würde, weil ſie 
auf den Märkten von Sedan und Louviers die 
Nazer Wolle außer aller Concurrenz mit Electoralwolle 
ſetzen würde. Wir ſehen etwas weiter. Wir laſſen nicht 


aus der Acht, daß unſre Landwirthſchaft und Fabriken 


durch das innigſte, gemeinſame Intereſſe verbunden ſind, 
und daß Alles, was letztern nachtheilig if, ſogleich auch 
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der erftern Schaden bringen wird; daß, wenn in Folge 
falſcher Maßregeln, z. B. ſolcher, als Sie vorſchlagen, 
unſre erſten Fabrikanten auswandern, ihre Arbeiter, 
Maſchinen und ihre ganze Induſtrie ins Ausland ver— 
pflanzen — wir bei uns keine Abnehmer mehr für unſre 
hochfeinen Wollen finden werden, die einzigen, die wir mit 
Gewinn ziehen, und ſie ins Ausland verkaufen müßten. 

Wir ſind daher der Meinung, daß unſre Fabriken 
fortwährend unterſtützt und geſchützt werden müſſen, weil 


ſie unſre natürlichen Abnehmer ſind, wohin wir allein 


unmittelbar unſer Product zunächſt anbringen können. 
Die hochfeinen Wollen find ihnen zur Erhaltung ihres 
Rufes unentbehrlich; nur mittelſt ihrer ſchönſten Tücher 
bringen ſie auch die geringern an Mann. So wie ſie 
es den Engländern und Niederländern nicht 
mehr in den ſchönſten gleich thun können, werden dieſe 
ſogleich auch den Handel mit den ſchlechtern an ſich rei⸗ 
ßen. Sind aber einmal die auswärtigen Märkte für un⸗ 
ſere Tücher geſperrt, wer wird den Veredlungseifer bei 
uns beleben? Die Schneider, über deren unangenehmen 
Einfluß Sie bereits mit Recht klagen, werden es im— 
mer bequemer und gewinnbringender finden, ihren Kuns 
den ein Tuch annehmlich zu machen, das nur ſcheinbare 
Schönheit und Güte beſitzt und das ſie für das aller— 
beſte ausgeben werden, indeſſen es nur zur dritten oder 
vierten Sorte gehört. Auf ſolches wird dann auch nur 
bei den Fabriken Beſtellung gemacht werden. Das Ue⸗ 
bel, das Sie anerkennen, gegen welches Sie aber ſo 
wenig angemeßne Mittel vorſchlagen, wird in eben dem 
Maße zunehmen, wie die täglich ſich vervollkommnende 
Appretur. 2 Die allergewöhnlichſte Primawolle wird noch 
zu ſchön und theuer befunden werden. Der wenige Ver— 
brauch, den man itzt noch von ihnen macht, wird bald 
gänzlich aufhören. Man wird allgemein zurückgehen. 
Der Landwirth wird die Hoffnung, durch höhere Preiſe 
ſeine Fortſchritte in der Veredlung belohnt zu ſehen, 
bald aufgeben, und Schafe nur als Dungmaſchinen zie⸗ 
hen, ohne ſich viel um die Wolle zu kümmern, die für 
den Preis, den ſie erhält, noch immer ſchön genug ſeyn 
wird. Er wird zuerſt unter den Wirkungen dieſer Ent⸗ 
muthigung leiden. Alles Folgen Ihres Syſtems, Herr 


Graf, deſſen Tendenz dahin geht, allen Wetteifer, alle 


Concurrenz zu vernichten. Wenn dagegen unfre Fabri⸗ 
kanten beharrlich den Wettkampf mit ihren auswärtigen 
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Nebenbuhlern fortſetzen, fo wird auch fortwährend ſchö— 
nes Tuch in Frankreich verfertigt werden; aber da— 
zu bedürfen ſie dann auch eines ſchönen, rohen Stoffs. 
Fehlt es Frankreich daran, ſo muß es ſuchen, ihn 
zu produziren oder ihn aus der Fremde einführen. Da 
nichts dem erſtern im Wege ſteht, ſo wird es ſtets in 
ſeiner Production einen Anreiz finden, ſeiner ſinkenden 
Landwirthſchaft wieder aufzuhelfen. Ermuntert durch 
den guten Erfolg, den wir fo dreiſt find, ihm zu vers 
ſprechen, wird es bald das eigne Bedürfniß zu befrie⸗ 
digen und in der Folge ſogar im Stande ſeyn, auf die 
nahen Märkte Englands und Belgiens ſeine ſchö⸗ 
nen Wollen zu bringen und mit denen zu concurriren, 
welche dieſe große Fabrikſtaaten mit großen Koſten aus 
fernern Gegenden beziehen. Statt in der Veredlung zu⸗ 
rück zu gehen, wird man vorwärts ſchreiten, und die 
geſchickteſten und ſorgſamſten werden, wie in allen Ins 
duſtriezweigen, fo auch in dieſem die erſten ſeyn, wel⸗ 
chen der reichlichſte Lohn zu Theil wird. Schließen 
Sie ſich alſo, Herr Graf, an uns an und helfen den 
Eifer unſrer Züchter anſpornen. Betrachten wir doch 
etwas genauer die Gefahren, mit denen Sie uns von 
Seiten des Auslandes ſchrecken, und verſchaffen wir uns 
wenigſtens, ehe wir dem Kampf aus dem Wege gehen 
und uns auf unſre Gränzen beſchränken, die zuverläſſige 
Ueberzeugung, daß wir uns auf dem Schlachtfelde nicht 
zu behaupten im Stande ſind. Unſre Tücher finden noch 
ihren Abſatz in Brüſſel, Frankfurt, Leipzig, 
Genf, Turin, Mailand, Neapel, ſogar in 
London, Petersburg, Amerika und China. 
Geben wir doch, Herr Graf, ja nicht zu voreilig dieſe 
vorgeſchobnen Poſten auf, wir dürften es vielleicht ſehr 
in der Zukunft bereuen. Sehen wir doch, welche Preiſe 
in Belgien und England noch dermalen für die 
ſchöne ſächſiſche Wolle gezahlt werden, ohnerachtet 
ſie nicht einen Eingangszoll von 33% ihres Werths zu 
tragen hat! Dieſe Preiſe find von der Art, daß, une 
ſers Erachtens, unſte Landwirthe ſehr froh ſeyn wür— 
den, gleiche zu erhalten, und daß ſie in denſelben eine 
weit wirkſamere Aufmunterung, als in den von Ihnen 
vorgeſchlagenen Maßregeln finden würden. Ja, Herr 
Graf, laſſen Sie Ihre erſten Primen, für welche unfre 


) Wohl etwas zu hoch angenommen! 


warm gewaſchener 


Fabrikanten (ſeyen ſie deßhalb im Einverſtänd⸗ 
niß oder nicht) durchaus nicht mehr als 15 Franken für 
das Kilogramm warm gewaſchener Wolle geben wollen, nach 
Nazer oder ſächſiſcher Weiſe, kalt waſchen, ſchicken 
Sie dieſelben nach London, laſſen Sie ſie dort eben 
ſo ſchön, als die Electoral finden, und man wird 
Ihnen dafür bis 10 Schilling) das Engliſche Pfund zah⸗ 
len, wonach, Alles in Rechnung gebracht, Ihr Kilogramm 
Wolke auf mehr als 30 
Franken gebracht werden würde. Dabei haben Sie noch 
etwas für Fracht und Commiſſions-Gebühren zu zahlen. Im⸗ 
mer aber ſtellt ſich die Rechnung ſo, daß Ihnen das Heu, wo⸗ 
mit Sie Ihre Schafe gefüttert haben, zu einem ſehr ſchönen 
Preiſe bezahlt wirb. Würden alle Schafzüchter dann dieſem 
Ihrem Beiſpiele folgen, ſo dürfte Teutſchland wohl bange 
werden, von den wichtigen Märkten, die es dermalen verſieht, 
verdrängt zu werden. Aber Sie Ehe, Herr Graf, noch viel 
kürzer und näher zum Zieles kommen, wenn Sie ſich an uns 
wenden. Wir verſprechen Ihnen feierlichſt im voraus, Ihnen, 
wenn Sie wollen, auf 10 Jahre hinaus Käufer für Ihre Wolle 
zu ſchaffen, die Ihnen 3 ½ Franken für Ihre ungewaſchene 
Wolle zahlen, und dabei noch eine Proviſion beziehen ſollen, 
mit der Sie ſehr zufrieden ſeyn werden, wobei Sie bloß die 
Verpflichtung einzugehen haben, ihnen bloß hochfeine Wollen 
von gleicher Schönheit und guter Qualität, wie die Nazer 
und ſächſiſche, abzuliefern. Sie können leicht Vließe er⸗ 
halten, welche dieſer Forderung entſprechen und im Durchſchnitt 
etwa 5 Pfd. ungewaſchen wiegen, wonach Sie für das ganze 
Vließ 17 ½ Franken erhalten würden. Im größten Theile 
Frankreichs kann ſolche Wolle mit einer Auslage von noch 
nicht 10 Franken produzirt werden. (Alles hoch gerechnet, Fut⸗ 
ter, Aufſicht, Stallung, Unterſtreu ꝛc.) Die Wolle allein würfe 
demnach reinen Gewinn ohh 2. 7 F. 50 C. 
Der Miſt von jedem einzelnen Thiere kann nicht 

geringer angenommen werden, als zu 
Der Zuwachs an Lämmern, nach Abſchlag der f 

Gelte⸗ Thiere FCC 


E 
Zuſammen 12 F. 50 C., 
was Ihnen alſo von Ihren 11,000 Stück Schafen ein 
jährliches Einkommen von 137,500 Franken ſichern würde, 
wobei noch Ihrem Käufer ein gar nicht unbedeutender Gewinn 
bliebe, und ohne noch die Verkäufe des Zuchtviehes zu hohen 
Preiſen ſowohl im In- als Auslande in Anſchlag zu bringen. 
Aber nun noch ein Wort, Herr Graf, über die Vor⸗ 
theile, welche andre Länder voraus haben und die ſie in den 
Stand ſetzen, wohlfeilere Wolle zu produziren. Wir haben fo 
eben geſehen, daß wahrhaft ſchöne Wolle überall, ſelbſt im Aus⸗ 
lande zu hohen Preiſen anzubringen iſt. Auch itzt glauben wir 
Sie, trotz den Unternehmungen der Schafzüchter in der Krim m 
und in Neu⸗ Holland (Unternehmungen, die man nicht aus 
den Augen verlieren darf, weil ſie uns immer zu neuer Thä⸗ 
tigkeit wetteifernd anſpornen müſſen) und ihrem Erfolge, bis 
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auf einen gewiſſen Punkt, über die Folgen beruhigen zu koͤn⸗ 
nen, welche davon für unire Landwirthſchaft zu beſorgen wären. 
Jene Länder ſind ſo weit von uns entfernt, daß die von ihnen 
verſendeten Wollen immer nur mit bedeutenden Vorauslagen 
an Frachtlohn, Aſſecuranz⸗Prämien für Meergefahren und Bes 


ſchädigungen, Commiſſions⸗Gebühren für Verkauf oder Geſchäfts⸗ 


beſorgung (die bei ſo weiter Entfernung immer ins Geld lau⸗ 
fen), dann Verluſten an den Wechſeln, Länge der Zeit ꝛc., zu 
Markte gebracht werden können. Auch die teutſchen Wollen 
müſſen ſchon dieſe Vorauslagen, wenn gleich in niederm Ver⸗ 
hältniß, tragen. Und werden fie denn wirklich jo wohlfeil pro- 
duzirt, als Sie ſagen? Das können wir kaum glauben. Un- 
garns weite Ebnen ausgenommen, die zwar wirklich wohlfeile 
Weiden gewähren, wo dagegen aber auch die Veredlung mit 
mehr als einem Hinderniß zu kämpfen hat, werden fie in Sad 
ſen, Schleſien, Mähren, Böhmen, Preußen, 
Baiern, Württemberg und der Schweiz finden, daß 
Grund und Boden beinahe einen eben fo großen Kapitalwecch 
haben, als der größte Theil unſrer Ländereien, die vorzugsweiſe 
für die hochfeine Schafzucht geeignet ſind. Alle dieſe Provinzen 
ſind ſehr bevölkert und in der Induſtrie weit vorgeſchritten. 
Der Wohlſtand und die aus ihm hervergehenden Bedürfniſſe has 
ben dermaßen hier zugenommen, daß dadurch auch der Boden 
und deſſen Producte einen verhältnißmäßig höhern Werth ge— 
wonnen haben. Die Auflagen ſind dabei nicht ſo gering, als 
man meint. Die Weide Berechtigung (les droits de par- 
cours) exiſtirt dort, fo, viel wir wiſſen, nirgends “), und den⸗ 
noch wird in den vielerlei Staaten, jenſeits des Rheins, die 
Schafzucht die Hauptquelle des aus dem Boden gezogenen 
Reichthums. 25 

Was Spanien betrifft, To belegt es die Richtigkeit uns 
ſerer Anſichten mit einem auffallenden Beiſpiel. In dieſem un⸗ 
glücklichen Lande verkauft der Erzeuger ſeine Wolle das Pfund 
zu 4—5 Sous. Unkoſten aller Art, welche auf dieſer Wolle 
bis zum Eintritt nach Frankreich laften, bringen fie, mit 
Inbegriff der Eingangszölle, doch nicht höher, als auf 15 16 
Sous. Wahrhaftig, Herr Graf, eine Erſcheinung zum Erſchrek⸗ 
ken! und Sie werden es gewiß glauben, daß unſre Fabrikanten 
über dieſe wohlfeilen Wollen herfallen und dieſe eher an ſich 
zu bringen ſuchen, als fie an die unfrige denken. Mit nichten! 
Die ganze Maſſe der franzöſiſchen Wollen, die Ihrige, 
die unſrige, jo wie die ſächſiſche, werden ihren Preis bes 
haupten, und die Magazine mit ſpaniſcher Wolle werden 
nur mit vieler Mühe und bei herabgeſetzten Preiſen Abſatz fin⸗ 
den, und am Ende dürften wir gar vernehmen, daß die Spe— 


culanten, welche vorzüglich auf die niedrigen Preiſe rechneten, 


ſchlechte Geſchäfte gemacht haben. Sehr natürlich! Es kommt 
ja nicht bloß darauf an, wer die Waare am wohlfeilſten 
geben kann, ſondern, wer auch in der Qualität voran ſteht. 
In Abſicht auf letztre werden wir uns, wenn wir uns nur ei⸗ 
nige Mühe geben wollen, nicht lange mehr vor Spaniens 
und ſelbſt vor den Beſtrebungen der Schafzüchter in den Step⸗ 
penländern zu fürchten haben. Wir haben genug vor ihnen vor⸗ 


— 
*) Hierin irren die Verfaſſer. 


653 


aus, und wenn wir uns übertreffen laſſen, wird es nur unfre 
eigne Schuld ſeyn. 

Uebrigens werden wir, Herr Graf, wenn es auf Angabe 
der Dowanen = Maßregeln ankömmt, durch welche dem dermaligen 
Uebel am ſicherſten abzuhelfen wäre, uns bei weitem nicht ſo ab⸗ 
ſprechend erklären, wie Sie. Indeſſen Sie auf gänzliches Ver⸗ 
bot, ohne alle Ausnahme, dringen, begehren wir keineswegs 
gänzliche Zollfreiheit; man muß die gehörige Mittelſtraße hal⸗ 
ten. Suchen wir den Zollſatz fo zu berechnen, daß bei gleis 
cher Qualität die Preife fo geſtellt werden können, daß 
für uns noch ein Gewinnſt entfalle. Benutzen wir aber auch diefe 
wichtigen, aus der Concurrenz und dem Wetteifer entſtehenden 
Vortheile, und treffen unſre Maßregeln ſo, daß nicht der Doua⸗ 
nenſchutz nur, wie itzt, dazu diene, Trägheit, unwiſſenheit und 
falſche Berechnungen unſrer Schafzüchter zu begünſtigen; daß 
ſie vielmehr fortwährend zum Fortſchreiten, theils durch den 
Hinblick auf die Bemühungen unfrer Nebenbuhler, theils durch 
die Furcht, daß ſie uns auf unſern eignen Märkten überflügeln, 
angeſpoent werden. Unſre Fabrikanten werden übrigens niemals 
anſtehen, etwas mehr für eine Wolle zu zahlen, die ihnen mehr 
zur Hand iſt, deren Urſprung ſie kennen, die nur erſt durch 
wenige Hände gegangen iſt, ehe ſie in die ihrigen kommt, und 
für deren Behandlung und Beſchaffenheit ſie, wegen Nähe der 
Quelle und unmittelbarerer Verantwortlichkeit der Spediteure, 
eine beſſere Gewähr und größere Berechtigung zum Vertrauen 
haben werden. Wegen aller dieſer Rückſichten wird ſich die 
franzöſiſche Wolle bei den Fabriken eines reellen Vor⸗ 
zugs, der in gehörigen Anſchlag gebracht werden muß, zu ers 
freuen haben. 

Wir haben ſo eben geſehen, daß die ſpaniſche Wolle, 
ohnerachtet fie wohlfeiler iſt, als die meiſte franz öſiſche, 
doch gegen letztre zurückſtehen muß, woraus man ſchließen kann, 
daß Frankreich für gewiſſe Qualitäten, in welchen es ent⸗ 
ſchieden überlegen iſt, ohne alle Furcht, auch bei niedrigern Zoll⸗ 
ſätzen, als die gegenwärtigen, in die Schranken treten könnte, 
und man muß ſich hievon immer mehr überzeugen, wenn man 
ſieht, daß der Eingangszoll von 33 % ſchon fo gut wie ein 
gänzliches Verbot für gewiffe feine Mittelwollen gibt, 
woran wir ſo großen Ueberfluß beſitzen. Gehört Ihre Wolle, 
Herr Graf, zu dieſer Klaſſe, ſo haben Sie ſchon Alles, was 
Sie wünſchen, erreicht; denn ven dieſer kommt wenig oder keine 
zu uns herein, indeſſen unter den feinern Wollſorten nur die 
Electoral⸗Primen dermalen den Zoll von 33 % ertra⸗ 
gen können, weil fie in Frankreich fehlen. Dieſe aber wer⸗ 
den Ihnen keinen Eintrag in etwaiger Concurrenz thun. Möge 
davon herein kommen oder nicht, Sie werden die Ihrige deß— 
halb nicht um einen Sou weder theurer, noch wohlfeiler ver- 
kaufen, weil dieß zwei ganz verſchiedene Sorten find, von wele 
chen keine die Stelle der andern erfegen kann. Könnte ſich uns 
ſere Stimme geltend machen, würde es mit- dieſen hochfeinen 
Sorten bald derſelbe Fall werden, wie mit den andern. Frank⸗ 
reich würde fie ſelbſt im ueberfluß preduziren, und die Aus⸗ 
länder würden nicht, wie man zu ſagen pflegt, Waſſer in 
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den Strom gießen wollen. Der Ausſchluß, den Sie durch 
Verbot bewirken wollen, würde ſich von ſelbſt machen, ohne ir⸗ 
gend Jemands Intereſſe gewaltſam zu nahe zu treten. 

Als Reſultat geht, Herr Graf, hervor, daß der fra n⸗ 


zöſiſche Landwirth, in Abſicht auf Woller zeugung, noch lange 


nicht des Zollſchutzes entbehren kann; daß der auf falſchem Wege 
iſt, der auf große Geſtalten bei den Schafen und auf ein über⸗ 
mäßiges Wollgewicht ausgeht; daß man hierüber ein beſſe res 
Syſtem annehmen muß; daß daher die Schafzucht noch geraus 
me Zeit wie eine erſt entſtandene Induſtrie betrachtet werden 
muß, welche ſich erſt entwickeln und zu vollen Kräften gelangen 
muß, ehe ſie mit den Nebenbuhlern in die Schranken treten 
kann. Die Schafzüchter mögen ſich erklären, wie viel Jahre ſie 
noch bedürfen, um es ſo weit zu bringen, um eben ſo ſchöne 
Wolle, wie die ausländiſche, zu produziren; man bewillige ih⸗ 
nen dieſen, ja noch einen größern Zeitraum, benachrichtige ſie 
aber im voraus, daß man, nach Verfluß desſelben, ihnen nach 
und nach wieder einen Theil der Vortheile, die ſie auf Koſten 
vielleicht mehrerer, andrer wichtigen Induſtriezweige, und beſon⸗ 
ders der ganzen übrigen Bevölkerung benutzten, in deren In— 
tereſſe es nicht liegen kann, für immer dem Intereſſe einer einzigen 
Klaſſe von Grundbeſitzern geopfert zu werden, entziehen werde. 
Wenn wir ſehen, mit welchem Eifer und lohnendem Er— 
folge man im Auslande die Schafzucht betreibt, ſo ſoll das, ſtatt 
abzuſchrecken, nur um fo mehr den unfrigen beleben; denn wenn 
wir nicht auf alle Vortheile verzichten wollen, welche die Land⸗ 
wirthſchaft aus der Schafzucht zieht (was an ſich unmöglich iſt), 
ſo bleibt uns nur das einzige Mittel übrig, dieſe Induſtrie recht 
einträglich zu machen, unabläſſig nach Vervollkommnung ihrer 
Producte zu ſtreben, und gerade in dieſer Art von Wettkampf 
werden wir allezeit uns Vorzüge zu ſichern wiſſen, die uns Nie⸗ 
mand wird entreißen können. Beſchränken wir unſre Heerden in 
der Zahl, werden wir ſie beſſer pflegen können. Die großen 
Fabrikſtaaten haben wir ganz in der Nähe; dadurch wird in 
Fracht und in Unterhaltung der Handelsverbindungen im Vers 
hältniß viel an Zeit und Koſten geſpart, welche letztre immer ſehr 
bedeutend werden, wenn man es mit fernen Gegenden zu thun hat. 
Die Veredlung ſichert auch dem Landwirth einen ſoliden 
Gewinn wegen des hohen Preiſes, den das rohe Material, wenn 
es ſich durch Schönheit auszeichnet, ſowohl im In- als Aus⸗ 
land erhält. Der größere Theil unſers Gebiets kann hoch⸗ 
feine Wolle mit ſehr mäßigem Koſtenaufwand produziren. Ver⸗ 
ſteht man das noch nicht, ſo lerne man es. Wir haben Züchter, 
die ſchon dermalen ſehr mit dem Ertrag ihrer Heerden zufrie⸗ 
den ſind. Zwar ſind ihrer noch nicht viele; aber nichts ſteht im 
Wege, daß andre auch in dieſe Lage kommen. Man mache es, 
wie ſie, und verſuche es. In jedem Fall wird man gut fahren, 
wenn man ſein Product veredelt. Eine ſchöne Waare wird bei 
gleichem Preiſe immer einer ſchlechtern vorgezogen werden, 
ohne daß ihre Production größere Auslagen 
erfordert. Und ſelbſt wenn dargethan werden könnte, daß 
der Landwirth nur mit Schaden noch Wolle produziren 
könne, wird er deßbalb ihre Erzeugung aufgeben? Bedarf nicht 
fortwährend, wie wir ſchon nach Chateauvieux oben er⸗ 
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wähnten, die Erde des Düngers, brauchen die 
Menſchen nicht Nahrung und Kleidung? Da 
wird die Frage dann nicht mehr ſeyn, wie man 
das Meiſte gewinnen könne, ſondern wie man 
es anzufangen habe, möglichſt wenig zu ver⸗ 
lieren. Kann aber darüber ein Zweifel ſeyn, daß nur der 
am wenigſten verlieren werde, welcher ohne vermehrten Auf— 
wand das Schönſte und Beſte produzire? Hochfeine Heerden, 
das können Sie, Herr Graf, verſichert ſeyn, werden allezeit, 
unter allen Umſtänden, unendlich viel vor andern voraus haben, 
und die Schäfereien, welche dergleichen pflegen, gewiß die letz⸗ 
ten ſeyn, die man eingehen laſſen wird. 

Nun ſollten wir auch noch, Herr Graf, mit Ihnen in eine 
nähere Erörterung der Grundlagen eingehen, auf welche Sie 
im Allgemeinen Ihre Anſichten über das Prohibitivſyſtem ſtüz⸗ 
zen, fo wie feiner Folgen in Abſicht auf mehrere Hauptzweige 
unſers Ausfuhrbhandels und der mehr oder minder gegründeten 
Beſorgniſſe wegen Repreſſalien vom Auslande. Wir koͤnnten Ihe 
nen hierüber ſagen, daß ſelbſt minder Hellſehende zu begreifen 
anfangen, daß der Zeitpunkt nicht mehr fo. fern ſtehe, als man 
meint, wo gewiſſe Grundſätze triumphiren werden, welche in 
Zukunft Englands, ja aller andern großen Mächte Handels- 
Politik leiten zu müſſen ſcheinen, und daß die Gewalt der um: 
ſtände wahrſcheinlich keiner erlauben wird, ſich ferner innerhalb 
der gezogenen Schranken zu verſchließen und jeden Producten⸗ 
Austauſch mit den Nachbarn zu hemmen; aber, wie Sie ſehr 
treffend ſagen, über Alles dieſes muß man an die Zeit appelliz 
ren, ſie wird über unſre Berechnungen und Theorien richten. 

Uebrigens hatten wir nicht gemeint, hier die große, uns 
beſchäftigende Frage erſchöpfend zu beantworten. Unſer Zweck 
war, bloß zu zeigen, daß mehrere Ihrer Haupt.= Argumente 
nur auf bloßem Schein und ſehr oft auf durchaus falſchen That— 
ſachen beruhen, andre ihre Widerlegung in ſich ſelbſt tragen, 
daher wir eine beſondre für unnöthig hielten. 

Wir mußten beſorgen, daß Ihre Abhandlung auf dieje⸗ 
nigen im Publikum, welche den Zuſtand und die Intereſſen uns 
ſerer landwirthſchaftlichen und Gewerbs-Induſtrie nicht beſonders 
ſtudirt haben, einigen Eindruck machen und die Staatsverwal⸗ 
tung ſelbſt, getäuſcht durch falſchen Schein, zu Maßregeln ver⸗ 
leitet werden möchte, die dem Uebel wenig abhelfen oder es gar 
vergrößern dürften. Dieß bewog uns zu gegenwärtigem Schrei⸗ 
ben. Volle Gerechtigkeit müſſen wir Ihren vortrefflichen Abſichten 
widerfahren laſſen, und wir leben der Hoffnung, daß Sie auch 
die Reinheit der unfrigen anerkennen werden. Aus der Reibung 
der Meinungen geht das Licht hervor, und mehr als jemals bes 
dürfen die von Ihnen zur Sprache gebrachten Fragen der vol⸗ 
len Erörterung. Das Intereſſe, womit man ſich auf ſie einge⸗ 
laſſen zu haben ſcheint, iſt ſchon von guter Vorbedeutung, und 
die deßhalb ſich zwiſchen uns erhobne Discuffion wird wohl nicht 
ganz fruchtlos bleiben. 

Genehmigen Sie, Baur Be den Ausdruck unſrer hohen 
Achtung. . Girod (de 'A in). 

9 Perrault de Jotemps. 
Croissy par Chatau (Seine et Oise) den 4. Sept. 1827. 


Prag, verlegt in der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung. Gedruckt in der Somme r'ſchen Buchdruckerei. 


